
“Viertakt-Vierventil-Viergang” - RUDGE Four 500 ohv 1926/27 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Rudge war ein Motorradhersteller, der immer wieder mit 
revolutionären technischen Neuheiten überraschte. 
Ursprünglich von Dan Rudge 1875 als Fahrrad- und 
Kugellagerfirma gegründet, verließ das erste Motorrad 1911 
das Stammwerk in Coventry.  Schon die ersten Modelle 
konnten durch Sporterfolge glänzen, richtig berühmt wurde 
aber die Rudge Multi, so genannt wegen des Getriebes, 
dessen verstellbare Riemenscheibe 21 Abstufungen 
ermöglichte. Die Nachfolgerin der Multi aus dem Jahr 1924  
trägt eine Motorcharakteristik, die bis zum Rückzug der 
Firma aus dem Motorradgeschäft mit Kriegsausbruch typisch 
für alle Rudge Modelle bleiben sollten: es handelte sich um 
einen obengesteuerten Vierventiler, erhältlich mit 350 
(Bohrung/Hub 70 × 90 mm) und 500ccm (85 x 88 mm) 
Hubraum, beide mit Doppelport-Auspuffanlage. Die 
Konstruktion war absolut ausgereift und orientierte sich an 
den erfolgreichen Ricardo-Vierventilern von Triumph. Ab 
1926 konzentrierte Rudge sich auf das Halblitermodell, 
modernisiert mit einem Vierganggetriebe und einem 
gekoppelten Vorder- und Hinterrad-bremssystem. Es gab sie 
als Touren, Sport und Special-Modell, die Unterschiede 
waren aber minimal.  

 





Erst ab 1928 wurden in Coventry wieder 350er und 250er 
gebaut - und Rennen gefahren. Mit solchem Erfolg, dass 
Rudge den ruhmreichen Vierventil Motoren unter dem 
Namen Python auch an andere Hersteller (zB. Zündapp oder 
Cotton) verkaufen konnte. Graham Walker gewann auf 
einem Werksmodell den GP von Irland in Ulster - erstmals 
erzielte eine 500er einen Rennschnitt von über 80 Meilen in 
der Stunde, der Name Ulster zierte ab da eine eigene 
Modelllinie bei Rudge. Auch den Rekord „200 Meilen in 2 
Stunden“ holte sich eine Rudge. Und es war eine Vierventil-
Rudge, auf der erstmals eine Frau an einem Motorrad-GP 
teilnahm: Gwenda Stewart (die Schwester eines 
jordanischen Generals) ging am 19. Juli 1925 mit ihrer 350er 
Rudge in Monthlery an den Start und beendete den GP von 
Frankreich im Feld. Später hat sie auf dieser Maschine und 
zusammen mit ihrem Gatten, Colonel R. Stewart, einige 
Langstreckenrekorde aufgestellt. 
 
Unser erstes Fotomodell kam schon im restaurierten 
Zustand zu einem österreichischen Sammler. Sie ist Baujahr 
1927 und trägt alle typischen Merkmale: vier im Kopf 
hängende Ventile in paralleler Anordnung, Senspray 
Vergaser (die „Mousetrap“ Type, weil sie aussieht wie eine 
Mausefalle mit ihrem Netz), Vierganggetriebe hand-
geschaltet, die gekoppelten Bremsen (der Handbremshebel 
wirkt im Verhältnis von 70/30 auch auf das Hinterrad), ML 

Magnet, Smith Tacho. Zum Glück hat der 
englische Restaurator es sich verkniffen, 
seine Maschine neuer als neu zu gestalten, 
und hat darauf verzichtet, Teile zu 
vernickeln, die bei einer Rudge halt nicht 
wie bei anderen blank sondern schwarz 
sind: zB der Lenker oder die Schalt- und 
Bremshebel. Glänzen wo’s nicht soll tun 
lediglich Kupplungs- und Handbremshebel, 
aber auch nur dort, wo sich der originale 
Celluloid-Überzug partiell gelöst hat. 
 
Wie nahe an der Originalität diese 
Restauration ausgeführt wurde erkennen 
wir an unserem zweiten Fotoobjekt, das 
ebenfalls bei einem oberösterreichischen 
Sammler steht: sie ist nämlich unrestauriert 
und somit gänzlich unverbastelt. Und weil 
zwar bei Rudge alle guten Dinge vier sind, 
überall sonst aber nur drei, können wir hier 
noch eine dritte Four zeigen, die ebenfalls in 
Oberösterreich eine Heimat gefunden hat:  
sie wurde von ihrem Besitzer bei der 2013er 
FranzJosefsFahrt in Bad Ischl an den Start 
gebracht, wir zeigen sie hier weiter unten 
„im Tiefflug“. 

  











 


